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Göĩrlitz, Donnerſtag den 17ten December 1829, 


Das Lotterieloos. 
(eſchluß) 


Der ſparſame Hausrath wurde verkauft, und 
bel dem Näumen wurde Eliſabeth höchſt über⸗ 


raſcht, als fie in ihrem Pulte, das fie ausleerte, 


ein Lotterleloos fand. Hatte ich es doch ganz 
vergeſſen, dachte ſie; das mag daher kommen, 
weil mein Mißgeſchick ſo ſtarke Wurzeln gefaßt, 
daß auch nicht Raum zu dem kleinſten Keim einer 
Hoffnung geblieben; auch hatte ihr das Loos 
blos ein Zufall zugeführt; ihre Seele war das 
her entfremdet eines Planes dazu, und was nicht 
der eigene Wille ſchafft, das überſieht fich leicht. 

Vor einigen Wochen hatte ſie zu einer Dame 
Arbeit getragen, die in dem Haufe eines Collec⸗ 
teurs wohnte. Sie begegnete ihm, er bot ihr 


das Loos an, und aller Einwendungen ungeach⸗ 


tet, drang er es ihr als Geſchenk auf. Hoff⸗ 


nungslos hatte fie es bel Seite gelegt; als fie 
es fand, ſah ſie, daß die Ziehung bald ſey, und 
binnen vier Tagen, alſo noch vor ihrer 1 
die Nachricht hier ſeyn könne. 


* 


* * \ 


In der wuͤſten, ausgeräumten Stube ſtand 
nur noch der Koffer und die Lagerſtätte, aus der 
die Betten des andern Morgens eingepackt wer⸗ 
den ſollten. Eliſabeth ſah unter Thränen dem 
Wechſel der Dinge zu, und blickte bange in die 
dunkle Zukunft. Da kam Teife und heimlich der 
Collecteur, und machte ihr bekannt, ſie habe gehts 
tauſend Thaler gewonnen. Eliſabeth, ohne eis 
nen Laut von ſich zu geben, ſank zuſammen; ſie 
war nicht ohnmächtig, nur heftig erſchüttert, 
und als fie fich ein wenig erholt hatte, fragte ſie 
mit bebender Stimme: Iſt es wirklich ſo? und 
als es ſich beſtaͤtigte, war ihr erfter Gedanke: 
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der Collecteur habe Anſprüche daran; doch es 
war ein redlicher Mann, der das nicht einging, 
und fo beſtimmte fie ihm, da er die Veranlaſ⸗ 
ſung dazu war, ein reichliches Geſchenk, erbat 
ſich aber Stillſchweigen und die baldige Abma⸗ 
chung, da ihre Abreiſe nur noch einen Tag ver⸗ 
ſchoben werden könne. Dies geſchah. Mit leich⸗ 
term Herzen betrat fie nun die vor ihr liegende 
Lebensbahn. Der Gedanke: ich kann vergelten! 
beſeligte ſie; doch feſt war ihr Entſchluß, den 
Gewinn als Geheimniß zu bewahren, und er galt 


ihr nicht als ihr Eigenthum, ſondern als ein hei⸗ 


liges Vermaͤchtniß an ihren Wohlthaͤter. — 


* * 
* * * > 
Der Tag der Ankunft war da. Flammer war 
der ernſteſten Stimmung hingegeben; denn nicht 
unverletzt war er aus dem Sturm gegangen, mit 
welchem ſeine Schweſter, im Hintergrunde die 
Haushälterin, fein Unternehmen bedroht hatte. 
Nur die ſchlimmen Seiten davon hatten ſie ans 
Licht gezogen; und je mehr ſie dabei ihre Sorg⸗ 
falt für ihn verſicherten, deſto mehr ſetzten ſie 
ihr reines Wohlwollen für ihn in Zweifel, und 
das ſtörte ihn; denn einig war er mit ſich ſelbſt, 
was feine Pflicht für die unglückliche Eliſabeth 
von ihm forderte. 

Mit großen Schritten ging er in ſeinem Zim⸗ 
mer auf und nieder; bei jedem Rollen eines Wa⸗ 
gens trat er ans Fenſter; er war unfähig, et⸗ 
was vorzunehmen; Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart bewegten ſein Gemüth; er konnte ſich des 
Vergleichs nicht erwehren, wie Beide in Jugend» 
friſche von einander geſchieden, und nun als alte 
Leute ſich wiederſehen würden. Im Lauf ſeiner 
Betrachtungen ſtörte ihn das Geräuſch eines Wa⸗ 
gens; er horchte, und er hielt an feinem Haufe 
ſtil. Sogleich klingelte er feinen Leuten; er 
ſelbſt aber lauſchte am Fenſter, um ſich gleichſam 
auf den Eindruck vorzubereiten. Er ſah den 


Kutſcher abſteigen, die Wagenthür öffnen. Nun 
kam auch Niklas, ſein Gärtner, herbei, dem 
ein Vogel in einem zierlichen Gebauer, einige 
Blumenſtöcke und ein kleiner Hund zugelangt 
wurde. a 

Das find Seelen » Attribute, von denen ung 
kein Schickſal trennt, dachte Flammer, und ſah 
ſie ſorgfältig in das Haus tragen. Nun wurde 


einer alten, ſchwächllichen, anſtaͤndig gekleideten 


Dame aus dem Wagen geholfen, und Flammer 
eilte ihr entgegen. 

Erſchuͤttert ſtanden Beide cher gegenüber; 
die ehemaligen Geſtalten waren verſchwunden; 
doch ihre Seelen fanden und erkannten ſich. Flam⸗ 
mer umging alles Ergreifende und leitete auf Au⸗ 
ßendinge. So führte er auch Eliſabeth in ihre 
Wohnung ein, wo die Ausbruͤche ihrer Dankbar⸗ 
keit ſich immer wieder erneuerten. N 

Als die Abendmahlzelt vorüber war, begab 
fie ſich in ihre friedliche Wohnung. Das für 
fie beſtimmte Dienſtmaͤdchen hatte ihr das Nöthige 
bereitet, und fie uͤberließ ſich der wohlthätigen 
Stille. Sie fühlte ſich ſehr angegriffen; denn 
zu vielfeitig waren die Ereigniſſe, die ſeit mehre— 
ren Wochen ihte Seele beſtürmt hatten. Ent⸗ 
wöhnt der Außenwelt, hatte ſie gleichſam mit 
dem Leben und jeder Hoffnung abgeſchloſſen, und 
gehörte nur ihrem ſtillen Gram; als auf einmal, 
wie Sturm und Wogen, neue Kämpfe — Freude 
und Schmerz — fie in ihrem Wechſel umhertrie⸗ 
ben, und davon ihre Kraft ſich auftieb. Sie 
fühlte, nun fie den Hafen der Ruhe erreicht, ſey 
fie am Ziele, und ihr Leben nahm fie nur noch, 
ohne damit laut zu werden, als Vorbereitung zu 
ihrem Ende. 

Ihe Anſehen war blaß und leidend; des Al⸗ 
ters Gepräge ruhte zwar auf ihrer Geſtalt, doch 
hatte fie etwas Rühtendes und Ehrwürdiges; 
wer ſie ſah, konnte ihr ſeine Achtung nicht ver⸗ 
ſagen; ihr edler Geiſt herrſchte Allem vor, und 


waltete auch über bie erbitterte Haushälterin, die 
aller Groll zu verlaſſen ſchien. 


Flammer unterließ nicht, Eliſabeth feiner as 
milie vorzuſtellen. Mit ungeheuchelter Herzlich 
keit ſchloß die Oberförſterin und ihre Töchter ſich 
an ſie; hingegen ſeine Schweſter lieh ſich nur 
dem Zwange. Dies entging Eliſabeth nicht; 
dennoch bemuͤhte ſie ſich, nichts gegen ſie zu un⸗ 
tetlaſſen, und in ihr die Schweſter ihres Wohl⸗ 
thäters zu ehren. Doch bald bemerkte fie, an⸗ 
ſtatt eine Näherung zu bewirken, daß ihre Hin⸗ 
gebung den Uebermuth Jener nur noch mehr reizte, 
und fie zog ſich beſcheiden zurück. 


Flammer beobachtete Alles, und taͤglich fand 
er neue Gelegenheit, Eliſabeth zu bewundern. 
Mlt welchem Tact löſte ſich die ſchwierige Auf⸗ 
gabe ihrer Exiſtenz; ſie war die Dankbarkeit und 
Demuth ſelbſt im Empfangen; doch mit jener Uns 
befangenheit, welche den Geber in der Anerken⸗ 
nung ehrt; ſeine Wohlthat gereichte ihm zur Freu⸗ 
de; ſie ſchien damit nur ganz feinem Wunfche 
angemeſſen zu handeln; doch noch ein anberes 
Motiv gab ihe dieſe Freiheit des Gemüths, die 

dem zarten Sinn bei Annahme großer Leiſtungen 

gebricht; es war der Troſt, welchen das Schick⸗ 
ſal ihr in dem Gewinn zu einer Erwiederung ver⸗ 
liehen; ſie war nicht ſtolz darauf; es war nur 
eine Genugthuung für ihr ſehnendes Herz, ſich 
dankbar zu beweiſen. 

Nichts war ihr dringender, als ihr Teſtament 
zu machen. Flammer war ihr einziger Erbe; 
ihm blieb es überlaſſen, ſeiner Familie ein An⸗ 
denken von ihr zu übermachen, und ein Brief, den 
fie ihrem letzten Willen noch hinzufügte, entwi⸗ 
ckelte ihm den Zuſammenhang mit dem Lotterle⸗ 
looſe ſowohl, als ihre Geſinnungen, welche ihre 


Handlungen geleitet hatten, und daß fe am Schluß 


ihres Lebens erſt mit der Entdeckung ihre Dank⸗ 


barkeit und den Beweis habe beſiegeln wollen: 


Daß auch auf berkorgnen Wegen 
Kommt der guten Thaten Segen. 


Ihre ſtete Kränftichkeit führte ihr baldiges 
Ende herbei; und welche Ueberraſchung war es 
für Flammer, als er den Nachlaß fand, da fie 
in ihren letzten Stunden ihm mit Bedeutung ei⸗ 
nen Schlüſſel uͤbergeben hatte. — 


Ihrer wuͤrdig, machte er die Anwendung da⸗ 
von. Er ſtattete ſeiner Schwaͤgerin Töchter, die 
ſie liebreich behandelt und gepflegt hatten, davon 
aus. Seine Schweſter wurde mit einem Geſchenk 
beſchämt; auch die Haushälterin bekam ein An⸗ 
denken, und Jedes hielt das ‚feinige in Ehren. 
Flammer aber hatte die Befriedigung, eine Seele 
ihrer Art in ihrem ſeltnen Werth erkannt zu finden. 


8 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die verſtorbene Frau Chirurgus Polka zu Gör⸗ 
litz hat der dortigen Kirche zu St. Peter und 
Paul 10 Rthlr. und für das Armen» und Wais 
ſenhaus daſelbſt ebenfalls 10 Rthlr. vermacht. 


Die verſtorbene Pfortenſchreiber⸗Wittwe Va⸗ 
ter zu Görlitz vermachte für die dortige Armen⸗ 
Caſſe 15 Sge. und für die Waiſenhaus⸗Caſſe 
15 Sgr. 

In Götlitz ward am ten November der das 
ſige Zimmergeſelle Auguſt Rösler, 25 Jahr alt, 
bei einem Waſſerbaue von einem auf ihn ſtürzen⸗ 
den Balken dergeſtalt am Kopfe verletzt, daß er 
auf der Stelle ſeinen Geiſt aufgeben mußte. Er 
hinterläßt eine Frau und eln Kind- 


Es heißt, die ganzen Verhältniſſe von Cas⸗ 
par Hauſer in Nuͤrnberg ſeyen jetzt entdeckt: er 
ſoll der Sohn eines im letztern Kriege gebliebenen 
balerſchen Offiziers ſeyn. Der Onkel hat ihn 
nach des Vaters Tode zu ſich genommen, und 


als er ein Jahr alt war, für tobt erklärt: Diefer 
Onkel hat ſich das ganze Vermögen des Unglück⸗ 
lichen von mehr als einer Million Gulden zuge⸗ 
eignet. Man hält ihn für den, welcher vor zwei 
Monaten den Mordverſuch gegen Hauſer in Nürn⸗ 
berg unternahm. Der junge Menſch iſt ganz 
wieder hergeſtellt. 

Das in Nr. 23 d. Bl. bereſts erwähnte zwei⸗ 
köpfige Phänomen, Ritta und Cheſſtina, iſt am 
22 ſten November in Paris geſtorben. Schon 
ſeit mehreren Tagen war Ritta krank, während 
ſich Chriſtina vollkommen wohl befand. Diefe 
blieb auch heiter bis zum Augenblick des Todes 
ihrer Schweſter, aber unverzuͤglich darauf ſtarb 
auch ſie. Der Körper dieſer beiden Zwillinge 
wurde ſorgfältig ſecirt. Die Lungen fand man 
geſund und regelmäßig gebildet; zwar war der 
rechte Lungenflügel Chriſtina's und der linke Rit⸗ 
ta's in der Entwickelung gehemmt worden, doch 
bemerkte man in den Organen keine Spur von 
Verdichtung. Man fand nur einen Herzbeutel, 
aber zwei Herzen, die indeß fo eng verbunden 
waren, daß die Bewegung Beider durchaus ges 
meinſchaftlich ſeyn mußte, weshalb die Unterſu⸗ 
chung durch das Sthetoskop auch nur eine ans 
gab. So mußte auch das Leben der einen Schwe 
ſter aufhören, ſobald die andere geſtorben war, 
indem das Stillſtehen ihres Herzens die Bere: 
gung des andern hinderte. Die Digeſtſons Or⸗ 
gane waren doppelt vorhanden, bis auf den Blind» 
darm, nämlich der Magen, wo der Epeifebrei 
ſich bildet, der Zwölffingerdarm, wo der Chylus 
(Speiſelymphe), und die dünnen Gedaͤrme, wo 
die Auffaugung des Nahrungsſaftes ſtatt findet. 
Vom Blinddarm an bis zur Aftermuͤndung war 
auch nur ein einziger Kanal vorhanden, und da 
die Nahrungsmittel faſt keinen Nahrungsſtoff mehr 
enthalten, wenn fie bis zum Blinddarm gekom- 
men find, fo folgt daraus, daß rückſichtlich der 
Verdauungsorgane Ritta und Chriſtina nicht in 
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Verhältniſſen ſich befanden, in welchem das Le⸗ 
ben ihnen unmöglich wurde. Es waren zwei 
Lebern vorhanden, aber mit einander verbunden. 
Der Uterus war gleichfalls doppelt vorhanden. 
Ueber die Natur der Krankheit, woran das Phaͤ⸗ 
nomen geftorben iſt, hat nichts Beſtimmtes er» 
mittelt werden können. 

Aus London meldet man unterm 26flen Nor 
vember Folgendes: Diefer Tage find zwei zu⸗ 
ſammengewachſene Siamefifche Jünglin⸗ 
ge, die ſich zuletzt in Neuyork aufhielten, hier 
angekommen. Sie haben nur einen Nabel, 
ſind aber übrigens zwei von einander getrennte 
vollſtändige Menſchen, 18 Jahr alt, mit allen 
in dieſem Lebensalter gewöhnlichen Körper und 
Seelenkraͤften, und find nur durch ein kurzes, 
2 Zoll langes Band am untern Ende des Ma⸗ 
gens mit einander verbunden, doch ſo, daß ſte 
ſich nicht berühren. Das Band hat wie jeder 
andere Körpertheil Muskeln und Blutgefaͤße, mit 
Haut bedeckt. Beim erſten Blick erſcheinen dieſe 
Jünglinge wie ein Paar junge Leute, die mit 
einander walzen wollen, indem jeder einen Arm 
um die Schulter oder den Rücken des andern 
geſchlungen hat, oder wie ein Paar Freunde, die 
in traulicher Umarmung vorwärts ſchreiten. Ihre 
Nähe ſcheint ſie gegenſeſtig nicht zu incommodi⸗ 
ten, und man ſteht ſie ſpringen, klettern, lau— 
fen, ohne irgend einen Zwang in ihren Bewe⸗ 
gungen zu bemerken. Nur wenn fie die Arme 
in eine andere Lage bringen wollen, erſcheinen ſie 
ſchief, weil nicht Raum genug zwiſchen den ne⸗ 
ben einander befindlichen Schultern iſt. Sie ſind 
nicht groß für ihr Alter, gleichen ſich fo ſeht, 
daß man ſie nur ſchwer von einander unterſchei⸗ 
det, und ihr Aus ſehen deutet auf vollkommene 
Geſundheit. Unſete hieſigen Kenner behaupten, 
das ſie ein hohes Alter erreichen, ſa ſelbſt eine 
oder die andere Kunſt lernen kennen; in ihrem 
Vaterlande ſollen ſie die Fiſcherel getrieben has 


ben. Sie find ſehr ſtark, und heben einen Mann 
von bedeutender Schwere mit der größten Leiche 
tigkeit. Sie hören nicht gern davon ſprechen, 
daß man das ſie verknüpfende Band vielleicht zer⸗ 
ſchneiden könnte. Bis jetzt führen die Beobach⸗ 
tungen nur darauf, daß beide Jünglinge gleiche 
körperliche Empfindungen und gleiche Gefühle 
und Gedanken haben; einſge Beobachter wollen 
jedoch eine Verſchiedenheit des Willens in bei⸗ 
den bemerken, und die Gleichheit ihrer geiſtigen 
Bewegungen nur als eine vermittelte gelten laſ⸗ 
fen. Sie eſſen, trinken und ſchlafen ſtets zu 
gleicher Zeit, ja wenn man den einen weckt, ſo 
wacht der andere mit auf. Die Art der Mitthei⸗ 
lung zwiſchen ihnen beiden, ſcheint eine unmit⸗ 
telbarere als die durch die Sprache zu ſeyn. Ob⸗ 
gleich ſie nie mit einander fprechen, fo unterhals 
ten ſie ſich doch ſehr gern mit einem jungen Eias 
meſen, der ihnen als Gefährte beigeſellt iſt. Für 
ihren Begleiter, einen Herrn Hunt, der fie im 
Angeln begriffen am Siam» Zlufie fand, zeigen 
ſie eine außerordentliche Liebe und Anhänglich⸗ 
keit. Wie es heißt, lebt ihr Vater nicht mehr, 
und die in ärmlichen Umſtaͤnden lebende Mutter 
ergriff mit Freuden Herrn Hunters Anerbieten, 
ſte nach Europa mitzunehmen, weil ſte dadurch 
ihrer Kinder Schickſal zu verbeſſern hoffte. Ihre 
Namen find Chang und Eng, und Chang Eng, 
wenn man ſie, wie gewöhnlich gefchieht, vereint 
antedet. Der Dr. Sir Anthony Carlisle ber 
hauptet, daß im Fall einer der Zwillinge ſtürbe, 
das Leben des andern durch eine geſchickte und 
ſchnelle ‚Operation am Bande gerettet werden 
könnte, indem wenn der eine Juͤngling huſtet, 
wobei ſich eine bruchartige Protruſſon im Bande 
fühlen läßt, doch die Mitte deſſelben unbewegt 
bleibe. Als er Beobachtungen an ihnen anſtellte, 


ging der Puls des einen Juͤnglings 37 mal in der 


Minute, der des andern nur 82. In der Re⸗ 


gel ſind ihre Augen ſiets nach der ſelben Gegend 


gerichtet, und als ſie in einer Kutſche durch die 
Stadt fuhren, konnte man fie nicht bewegen, zu 
beiden Kutſchenfenſtern zugleich hinaus zuſehen. 
Dieſe Juͤnglinge ſind mit London nicht zufrieden 
bei einem ſtarken Nebel, der dieſer Tage herrſchte, 
beſtanden ſie darauf, um Mittag zu Bett zu ge⸗ 
hen; in ihr Schlafzimmer angekommen, ſcherzte 
das Hausmädchen mit ihnen, indem fie zu ihnen 
ſagte, ſie ſollten ihre Liebſten ſeyn, dies ſchien 
ſie zu freuen, und fie kuͤßten beide Wangen des 
Mädchens in einem und demſelben Momente. 


Auszug aus einem Aufſatze des Herrn 
Dr. Wippert in F ch bei S tuttgart. 
‚(Bortfegung.) 

Nächſt der Hinwirkung auf Muth und Tapfer« 
keit der) Seele durch körperliche Abhärtung iſt 
Mäßigkeit diejenige Grundtugend des Cha- 
rakters, auf die in der Erziehung des Kindes 
nicht früh genug hingewirkt werden kann. 

Ferner, man halte in geiſtiger Beziehung alle 
Frühreife vom Kinde entfernt, man befchäfs 
tige es bis zum fünften, ſechſten Jahre nach Maß⸗ 
gabe feiner Fähigkeit und Individualltät nur ſpie⸗ 
lend, oder vielmehr man überlaſſe die Entwicke— 
lung der Seelenkräfte während der erſten Fünf⸗ 
jährigkeit der Natur (man hat genug gethan, wenn 
man dieſe nur nicht hindert), und laſſe nie aus der 
Acht, daß erſt der Körper zu elner gewiſſen Kraft 


und Feſtigkeit gediehen ſeyn muß, bevor der Geiſt 


mit Sicherheit gebildet werden kann. Man bringe 
das Kind früh in Gemeinſchaft mit ſeines Gleichen, 
und ſorge dafür, daß durch die rechten Spiele 
(beſonders im Freien) Frohſinn und Fteudigkeit 
ſeinem Gemuͤthe zu eigen gemacht werde, daß 
die jugendliche Phantaſie mit ſchönen lieblichen, 
am beſten: Naturbildern, genährt, und alle 
grellen und allzu ſtarken Eindruͤcke, welche rlei 
Art ſie auch ſeyn mögen, namentlich aber 
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der Schteck von der Kindes ſeele entfernt gehalten 
werden. Jede heftige Erſchütterung, alles hef⸗ 
tige Schreien, überlautes Vorſingen, Vorhal⸗ 
ten glänzender Körper, alles ſchnelle oder zu ſtarke 
Licht bleibe in den erſten Lebensjahren vom Kin⸗ 
de entfernt. Wie nachtheilig aber die an man⸗ 
chen Orten noch immer üblichen, dem Weihnachts⸗ 
feſte vorangehenden, Scenen des heil. Nicolaus, 
Ruprechts oder ſogenannten Pelznickels auf die 
Kinder wirken, bedarf keiner Erwähnung. Be⸗ 
ſonders hüte man ſich, auch durch Erzählungen 
den Kindern Furcht vor Geſpenſtern, Geiſtern, 
Hexen und dergl. einzuflößen, und gewöhne die 
Kinder von der früheſten Jugend an, im Dun⸗ 
teln allein zu Bette zu gehen, oder dies und je» 
nes aus einem finſtern Zimmer herbei zu holen. — 
Die Uebergaͤnge vom Wachen zum Schlafen und 
vom Schlafen zum Wachen ſeyen in den erſten 
Jahren der Kindheit allmälig, ſtetig und nie 
ſprungweiſe. Beſonders iſt das Erwachen des 
Kindes und die erſte Zeit nach dem Aufſtehen des 
Morgens entſcheidend für den ganzen Tag. Eben 
fo bleibe das Necken, das Kitzeln, das Küffen, 
(oder vielmehr das Paſſivum von allem dieſen), 


das Gereiztwerden zum Lachen, ſo wie ein jeder 


künſtlicher Nervenreiz (alſo auch Zuruͤckhalten vom 
Schlaf während der Tagszelt, fo wie das Züch⸗ 
tigen mit Ruthen auf den bloßen Hintern) ent⸗ 
fernt vom Kinde. Eben ſo iſt bei kleinen Kin⸗ 
dern das beſtändige Umhertragen, Vorplaudern, 
Tändeln und Schäcern gleich nachtheilig für Leib 
und Seele. Es bringt das Kind in eine unauf⸗ 
hötliche Betäubung, erzeugt Düſternheit des Ko⸗ 
pfes, verhindert die Selbſtentwickelung der Kräfte, 
und hinterlaͤßt Abſtumpfung und Erſchlaffung. 
Dagegen ſetze dein Kind von den erſten Wochen 
ſeines Lebens an, und fortwährend, fleißig dem 
Wechſel der Witterung aus, in den erſten Mo⸗ 
naten mit einer leichten, in den darauf folgenden 

mit keiner andern Kopfbedeckung, als ſeiner na⸗ 


türlichen, es ſey denn als Waͤtmeableiter. Giebſt 
du deinem Kinde zu eſſen: laſſe es nicht lange dar⸗ 
auf warten; willſt du, daß es von den vielen auf 
dem Tiſche befindlichen Sachen eine nicht anrühre, 
ſo verbiete ihm lieber den ganzen Tiſch; beides 
iſt darum nöthig, um nicht den Stimmungen zur 
Lüſternheit im Gemuͤthe des Kindes Raum 
zu geben. Ueberhaupt bewahre dein Kind wäh⸗ 
rend der erſten fünf Jahre bestmöglich ſt vor 
allen widrigen Affekten der Unfuft, dor Verſtim⸗ 
mung, Unmuth, Trübſinn, Aergerlichkelt, Lan⸗ 
gerwelle ꝛc. 

Daß Eltern mlt Aengſtlichkeit eine jede wibri⸗ 
ge Gefühlsſtimmung von ihren Kindern abhalten, 
fie nie der Langenweile überlaſſen ſollten, wird 
hiermit nicht gefordert; nur laſſet die Bleichſucht 
des Unmuths ſich nicht über das ganze Weſen 
ausbreiten, wartet niemals den vollen Ausbruch 
des Trübſinnes bei Euren Kleinen ab! — Liebe 
und Gehorſam machen aufmerkſamen Eltern dieſe 
Sorge bei gefunden Kindern leicht, und verſtän⸗ 
dige Mütter, die ihren Himmel darin finden, über 
ihre Kinder zu wachen, werden hiefür des Raths 
nicht bedürfen. 

( Der Beſchluß folgt.) 
— — — — — — 
Geboren. N 

(Görlitz.) Hrn, Friedrich Wilh. Phil. Wil⸗ 
elms, der Buchdruckerkunſt Befliſſenen allh., und 
Im. Auguſte geb. Kreuſel, Sohn, geb. den 29. 
Nov., get. den 5. Dec. Friedrich Julius Herrmann. 
Mtr. Carl Sam. Krieger, B. und Seiler all⸗ 
hier, und Fru. Johanne Juliane geb. Strohbach, 
Tochter, geb. den 80. Nov., get. den 6. Dec. Ama⸗ 
lie Bertha. — Joh. Friedr. Wilh. Weiſe, Zim⸗ 
merhauergeſ. allh., und Frn. Anne Hel. geb. Wen⸗ 
el, Sohn, geb. den 28. Nov., get. den 6. Dec. 
arl Friedrich Ernſt. — Andreas Heſſelbarth, vers 
abſchied. Grenadier allh., und Frn. Anne Roſine 
geb. Bernhard, Sohn, geb. den 30. Nov., get. d. 
6. Dec. Johann Andreas Herrmann. — Mſtr. 
Auguſt Wilh. Ferdinand Liſſe. B. und Schneide 
allhier, und Frn. Erdmuthe Clara geb. Dreßler, 


Tochter, geb. den 29. Nov., get. d. 7. Dec. Laura 


Roſalia. — Ernſt Samuel Hühnhausler, Schorn⸗ 
ſteinfegergeſ, allhier, und Frn. Chriſtiane geb. Kühn, 
Tochter, geb. den 30. Nov., get. den 7. Dec. Ca⸗ 
roline Henriette. — Johann George Sonntag, 
Steinſetzer allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Roͤh⸗ 
ling, Sohn, geb. den 9. Dec., get. den 9. Dec. 
Johann Carl Wilhelm. — Johann Gottlieb Linke, 
Maurergeſ. allh., und Frn. Joh. Chriſtiane geb. 
Klingeberger, Tochter, geb. den 30. Nov., get. d. 
11. Dec. Juliane Charlotte. — Caroline geſchie⸗ 
dene Koch geb. Tiſcher einen unehelichen todten 
Sohn, geb. den 10. Dec. ö 


Geſtorben. 


(Göͤtlitz) Johann Gottfried Schubert, herr⸗ 
4655 Kutſcher allhier, geſt. den 6. Dec., alt 
4 J. 10 M. 18 T. a 


Clementine A. 
am Grabe ihrer Mutter. 


Schlaͤſſt ſanft in Deinem Kaͤmmerlein, 
Schlaͤfſt tief in füßer Ruh’, 


Ach, Mutter! liebſte Mutter mein, 


Laß mich doch auch in's Kaͤmmerlein, 
Ach, ſchließe doch nicht zu. 
Ich moͤchte ja ſo gern bei Dir 
Dein' liebe Tochter ſeyn. 
Iſt gar zu kalt und ftürmifch hier, f 
Bei Dir iſt's warm, 's ift ſtill bei Dir, 
Ach, laß mich, laß mich ein! 
Nahmſt ſonſt ſo gern mich zu Dir hin 
Reicht'ſt mir ſo gern die Hand ; } 
Ach ſieh! wie ich verlaſſen bin, 
Nimm mich doch auch dereinſt 


mit hin 
In's ſchoͤne Himmelsland. > 


Dem für den gegenwärtigen Winter Holzbebirftigen Publikum macht Unterzeichneter bekannt, daß 


bei ihm eine ſehr bedeutende 


uantität gutes, ſehr geſundes Z elliges kiefernes Scheitholz, die rich⸗ 


tige Klafter um 1 Thlr. 18 Ggr. zu bekommen, und eine halbe Stunde vom Gaſthauſe zum Hirſch 


an der Rothenburger Poſtſtraße entfernt, zu laden iſt. 


Rothenburg, den 12ten December 1829. 


Der Holzhaͤndler Gottlieb Haͤnſel. 


Burch befondere Verhaͤltniſſe mit den Beſitzern einer bedeutenden Zuder-Raffinerie in den Stand 


eſetzt, vorzüglich billige Preife bei Verkäufen im Ganzen, ſtellen zu konnen; erlaube ich mir, mein 
Bir von raffinirten Zuckern, Candies und Syrup von IN, Guͤte beſtens zu empfehlen. 
* * v. 


Goͤrlitz, am 15ten December 1829. 
"Ay 

hat erhalten 
Mit Marquetschen 


zu Liverpol-, Astral- und Studier - Lampen, mit 
fsen, welche sämmtlich schön brennen, wünscht 


Li er 


ER er N! 


Michael Schmidt in Görlitz. 


Lampen -Dochten 
und ohne Wachs, und in verschiedenen Grö- 
gern zu räumen 

Michael Schmidt in Görlitz, 


Meinen fehr geehrten Interefjenten erlaube ich mir hierdurch hoͤflichſt anzuzeigen, wie in der öten 
Ziehung 60ſter Glafjen > Lotterie folgende Gewinne in meine Einnahme fielen, als: R 
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1000 Thir. auf Nr. 81775. 
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18.2 50 Thlr. auf Ne. 250. 18292. 97. 82778. 88528. ar 40068. 91. 92. N. 54464. 
72. 75. 76522. 23. 25. 81784. S 2 
47 A 40 Wine Nr. Sg 77. 81. 84. 87. 39501. 44 v 21, 24 86. 87007 46870. f 
Bid 76626. 29. 31. 81711. 12. 16. 18. 30. 56. 68.. 71. 78. 
174. 76. 82. 83. 84. 86, 89. 99. 
Bei dieſer Gelegenheit verfehle ich nicht, mich einem ſpielluſtigen Publikum mit Looſen 61ſter Ela en: 
Lotterie in , J und aden ai. 1 2iſten. eee 1830 fefgeegt ft, zur geneigten! b. 
nahme beſtens zu empfehlen 33 0 G. u ma n n, 
ir ae > Königl. e Eihnahmer in e 


In der öten Som Sofer Wollte ſind folgende ern gefallen: u 
4000. ar auf Nr. 6903 e 82 4255 
4000 et 2 69086. „ 
er 11 1000 ans 69541. 8 
100 Thlr. auf Nr. 17660. get 46022 69269. 69554. an. Aten 7 


60 Thlr. auf Nr. 4859. 47668. 80182. 35. 89, 42. 42770. 78. 48597. bete 42. Fr 
68416. 20. 21. 29. 69084. 86. 69280. 81. 69525. 58. 9 er 
40 Thlr. auf Nr. 4560. 26422. 25. 30130, 36. 48. 37298. 48505. 188028 94. 98. 
58436. 38. 68418. 25. 68747. 52. 68754. 69059, 41. 46, 81. 88. 
69260. 69534. 35. 36. 40. 44. 91. 74325. 27. 28. 30. 
und ld wie fa . 1 77 Malte Bm ae 9 705 in Rothenburg bei 
Er Menpelsioim. LG. 
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ruhe nn 55 10 An z eig ee. et tet Weiter 4 
Bei Ziehung dter Claſſe 60 e Glaffen = Lotterie fiel außer mehreren kleinern Gewinnen ein 
b Gewinn von 1000 Thalern auf Nr. 81,775 in meine Einnahme. — Zugleich empfehle ich 
mich mit ganzen, halben und Viertel = Loosen. zur 61ſten Claſſen⸗Lotterie, Welche den chen 
45 Januar 1880 2 8 nimmt. Goͤrlitz, am L0ten Rn 1829. 
8 Glieb Radiſch, 
2 A Unter⸗Einnehmer. 
25 br rc r ex ar xrdb r gende beg f N GEH 1 5 
1 Daß zu jetzige Weihnachten im Schirachſchen Brauhofe ein offner Laden oder Gewölbe, bat 
heraus in die Petersgaſſe, wieder vermiethet werden ku und u naͤchſte Oſtern einige 7 wine 
bezogen werden konnen, zeigt hiermit an Schirach sen. in Görlitz. 


Bücher- Anzeige für die Wannachts zeit. 

Zu der bevorstehenden Weihnachtszeit empfehle ich mein sehr vermehrtes und vollständi« 
ges Lager der neuesten und besten Kinder- und Jugendschriften „ Andachtsbücher für Kinder 
und Erw achsene , Gesellschüftsspfele, Zeichenbücher, Atlasse, Strick - und Stickmuster, 9 dan 
bücher und Almanache, Musicalien für alle Instrumente, nebst allen in dieses Fach schlagenden 
Gegenständen und hitte, mich mit gütigen Aufträgen und Bestellungen zu beehren, welehe jeder 
zeit auf dus prompteste und billigste von mir besorgt werden. 

Auswärtige, welche Bücher et, dieser Art zur eignen Ansieht und Auswahl haben bi 
bin ich gern bereit, auf Verlangen, eine Auswahl auf kurze Zeit zuzusenden. 

Sorau, den 24sten November 1829. Fr. Aug. Julien, 

Buch - und S Gonsthändier, 


* — 


